Predigt am 8.8.2010 (Israelsonntag) 

in der Matthäusgemeinde Hessental

Vikarin Hanna Nicolai – Predigttext: Röm 11,25-32

Liebe Gemeinde,

von Friedrich dem Großen, dem Preußenkönig im 18. Jahrhundert, der nicht nur ein großer Herrscher, sondern auch ein großer Spötter und Religionsverächter war, wird folgende Geschichte erzählt:

Friedrich der Große wollte einmal jemanden in Verlegenheit bringen. Es war nicht irgendjemand, sondern sein Superintendent – heute wäre das so etwas wie der Dekan, also der oberste Pfarrer eines Kirchenbezirkes. Er sagte zu ihm: „Nenne Er mir einen einzigen Gottesbeweis, aber kurz, in drei Worten!“

Da soll der kluge Geistliche einen Schritt vorgetreten sein und sich mit den Worten verbeugt haben: „Majestät, die Juden“. 

Wie kommt der Superintendent dazu, solch eine Antwort zu geben? Warum sollen die Juden ein Beweis dafür sein, dass es Gott gibt? Schauen wir im Zeitraffer auf die Geschichte des jüdischen Volkes.

Da entflieht ein Volk der Sklaverei in Ägypten und kommt nach Jahrzehnten in der Wüste in dem Land an, das Gott diesem Volk versprochen hat. Seinem Volk, das er sich auserwählt hat, nicht weil es besonders reich wäre oder starke Krieger oder kluge Köpfe in seinen Reihen hätte oder eines der damaligen Weltmächte wäre. Nein, Gott sucht sich dieses Volk als sein Volk aus, weil es gerade nichts vorweisen kann. Und dann lässt sich dieses Volk nieder in einem schmalen Landstrich am östlichen Mittelmeer. Gott hat eine besondere Beziehung zu diesem Volk und dieses Volk hat eine besondere zu ihm. Aber nicht immer verlässt es sich auf diesen Gott, der selber unsichtbar ist, aber verspricht, bei seinem Volk zu sein. Israel wird zum Spielball seiner Nachbarn, der damaligen Großmächte. 587 v. Chr. wird Jerusalem, die Hauptstadt mitsamt dem Tempel zerstört, ein Großteil der Bevölkerung wird getötet oder nach Babylon verschleppt. Aber das Volk Israel schafft es, in der Verbannung beieinander zu bleiben und nach einigen Jahrzehnten kehren sie in ihr zerstörtes Land zurück. Sie bauen die Städte wieder auf und bewirtschaften die Felder. Bis dann 70 n. Chr. Jerusalem wieder zerstört wird, dieses mal von den Römern. Die Juden werden verstreut über die ganze Welt. Sie werden dort, wo sie sich niederlassen, oft diskriminiert, verfolgt, ermordet. Über die Jahrhunderte geht es so, bis dahin, dass Hitler dieses Volk systematisch ausrotten wollte. Christen waren an diesen Verfolgungen und Diskriminierungen häufig aktiv beteiligt. 

Seit 1948 sammeln sich Juden im Staat Israel Seit 62 Jahren erst haben sie wieder ein eigenes Territorium. Fast 1900 Jahre hat dieses Volk seine Identität bewahrt durch alle Zerstreuung, Verfolgung, Ausrottungsversuche und Feindschaft hindurch. Kein anderes Volk der Weltgeschichte hat eine solch lange Zeit der Zerstreuung überstanden. Alle sind sie untergegangen: Die alten Ägypter ebenso wie die Babylonier, das alte Griechenland und die Römer. Sobald der Staat weg war, bröckelte auch die Identität als Volk. 

Die Geschichte des jüdischen Volkes ist beispiellos in der Weltgeschichte. Da kann man ins Staunen kommen und auch daran denken, dass Gott dieses, sein auserwähltes Volk bewahrt und erhalten hat durch alle Wirren hindurch. Ob Sie in der Existenz des jüdischen Volkes einen Gottesbeweis sehen, so wie es der Superintendent dem Herrscher Friedrich dem Großen vorschlägt, das bleibt Ihrem eigenen Urteil überlassen. Aber Sie werden wohl der Meinung zustimmen, dass die Geschichte des jüdischen Volkes einzigartig ist in der ganzen Weltgeschichte.

Und das ist Grund genug, dass wir uns als Christen mit unserem Verhältnis zum jüdischen Volk befassen. Mit unserem Verhältnis in der Vergangenheit und mit unserem Verhältnis heute.

Und wenn wir da zurückschauen auf unser Verhältnis als Christen zum jüdischen Volk, dann sieht das nur wenig rühmlich aus. Da war die Beziehung oft geprägt von Hochmut und Überheblichkeit. Und dieser Hochmut und diese Überheblichkeit schlug sich nieder in Worten und in Taten. Da war ein Gedanke: „Gott hat zwar Israel als sein Volk erwählt – aber weil es Jesus nicht als Messias anerkennt, weil es nicht an Jesus glaubt, deshalb hat Gott sein Volk verstoßen. Das wahre Gottesvolk das sind jetzt wir, die Christen. Uns gelten jetzt die Verheißungen, die einst Israel bekam.“  Das war lange weit verbreitete christliche Meinung, selbst der große Reformator Martin Luther dachte so und predigte so. Das war die eine Art von christlichem Hochmut und Überheblichkeit gegenüber dem jüdischen Volk. 

Und eine andere bestand darin, dass Christen über Jahrhunderte hinweg an Karfreitag in der Kirche über die Ursache von Jesu Tod am Kreuz zwar gesungen haben: „Ich bin’s, ich sollte büßen“, aber vor den Kirchentüren schrieen sie: „Sie, die Juden warn’s, sie sollen’s büßen“. Und so haben Christen über Jahrhunderte hinweg häufig nicht widersprochen, wenn jüdische Mitbürger diskriminiert, verfolgt, ermordet wurden. Nein, im Gegenteil, Christen haben sich daran aktiv beteiligt und diesen Hass und diese Meinung mitgeschürt: „Juden, das sind Christusmörder“. 
Paulus schreibt in seinem Brief an die Gemeinde in Rom, von welcher Haltung unser Verhältnis zum jüdischen Volk geprägt sein soll: „Ich schreibe euch dieses Geheimnis, damit ihr euch nicht selbst für klug haltet“! Paulus warnt uns davor als Heiden gegenüber den Juden eine hochmütige und besserwisserische Haltung einzunehmen. Er warnt nicht deshalb davor, weil er selber Jude ist und sein Volk in Schutz nehmen will, nein, er warnt deshalb davor, weil wir sonst Gott nicht ernst nehmen. Weil wir – wenn wir gegenüber dem jüdischen Volk uns als Christen für etwas besseres halten nicht ernst nehmen, mit wem wir es in Gott zu tun haben. 

Gott selber hat Paulus gezeigt, warum seine Geschichte mit dem jüdischen Volk so ist, dass nur wenige Juden an Jesus als den Messias glauben können. Gott hat Israel verstockt, verblendet, so dass sie gar nicht glauben können. Gott hat dies nicht als Strafe  dafür getan, weil die Juden vor Pilatus „Kreuzige ihn“ geschrieen haben und Jesus deshalb sterben musste. Nein, er hat es aus einem ganz anderen Grund getan: Damit Zeit bleibt, dass alle Heiden - und damit ist die ganze übrige Welt gemeint -  die Möglichkeit haben, vom Evangelium zu hören und zum Glauben an Jesus zu kommen. Gottes verstockendes Handeln an Israel ist Heilshandeln an uns! 

Schwer nachvollziehbar, diese Wege Gottes. Wahrlich ein Geheimnis, wie Paulus sagt. Eines, das sich nicht lösen lässt wie ein Rätsel. Eines, das bleibt und das uns deutlich macht, dass Gott nicht derjenige ist, der sich in jedes menschliche Schema pressen lässt. Ein Geheimnis das deutlich macht, dass Gottes Wege mit seiner Menschheit manchmal sonderbare und verschlungene Wege sind. 

Und obwohl die Juden Jesus als Messias ablehnen sind sie nach wie vor und immer noch von Gott geliebt. Sie sind geliebt und bleiben Gottes auserwähltes Volk, weil Gott das Israel versprochen hat. Schon vor langer Zeit hat er das den Vätern des Volkes Israel versprochen: Abraham, Isaak und Jakob. Gott steht zu dem, was er einmal gesagt hat. Er sagt nicht: „Jetzt habt ihr mich enttäuscht und ich nehme zurück, was ich versprochen habe“ oder „Was interessiert mich mein Gerede von gestern“. Nein, Israel ist und bleibt Gottes auserwähltes Volk, denn Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen. 

Und wir Christen, wir werden mithineingenommen in den Glauben Israels. Wir werden mithineingenommen in dieses erwählte Volk. Und so gelten die alten Verheißungen an Israel auch uns. Nicht wir lösen Israel als Gottes erwähltes Volk ab, nein, Gott weitet seine Erwählung aus auf uns Heiden und schenkt den Glauben an ihn.

Wenn Gott seinem Volk Israel die Treue hält obwohl es ihm gegenüber ungehorsam ist, obwohl es Jesus nicht als Sohn Gottes anerkennt, dann können auch wir gewiss sein, dass Gott gegenüber uns treu ist, auch wenn wir untreu werden, wenn wir uns von Gott abwenden. Gott wird sich am Ende der Zeit über Israel erbarmen, und er wird sich auch über uns Christen erbarmen, die wir nicht immer so leben, wie es unserem Herrn, wie es Gott, gefällt. 

Wenn Gott zu seinen Versprechen gegenüber Israel steht, dann können wir uns als Christen auch darauf verlassen dass die Verheißungen, die wir von Jesus haben, gültig sind: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“ oder „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“. Gott ist treu und voller Erbarmen. Er steht zu dem, was er gesagt und versprochen hat – gegenüber Israel und auch gegenüber uns Christen.

Was heißt das nun für unser Verhältnis zum Volk Israel?

Ich denke, wir haben zuerst einmal eine demütige Haltung einzunehmen in Bezug auf Gottes Handeln an seinem Volk und an uns. Wir haben anzuerkennen, dass Gott zu seinem Volk steht, weil er versprochen hat, für dieses Volk ganz besonders da zu sein. Weil er mit ihm einen Bund geschlossen hat, weil dieses Volk letztlich seine auserwählte Braut ist. Es ist anzuerkennen, dass Gott sein Volk liebt – selbst dann wenn das Verhalten dieses Volkes nicht mit dem vereinbar ist, was Gottes Willen entspricht. 
Uns verbindet mit Israel viel, weil wir eine lange, gemeinsame Glaubensgeschichte haben und denselben Gott, dessen Erbarmen wir genauso bedürfen wie die Juden. Und so ist unser Verhältnis von Israel von Achtung geprägt und von der Anerkennung unseres Gottes, dessen Handeln und dessen Wege wir nicht immer verstehen, der sich aber sowohl über uns als auch über sein Volk erbarmt und uns beiden gegenüber barmherzig ist.

Zum Schluss wage ich es, eine schwierige und sehr umstrittene Frage in den Raum zu stellen: Wie haben wir uns als Christen heute gegenüber Israel zu verhalten, gegenüber dem jüdischen Volk und gegenüber dem Staat Israel?

Die Antwort ist schwer. Es gibt meines Erachtens zwei Wege, vor denen wir uns hüten sollten: Vor der Verachtung Israels einerseits und vor dem Hinnehmen oder Gutheißen dessen, was in diesem Staat alles geschieht andererseits. Als Christen werden wir nicht alles hinnehmen können, was heute im Staat Israel geschieht, weil dort auch Gottes Gebote missachtet werden – aber gerade wir als Christen insbesondere in Deutschland wissen, dass auch wir Gottes Gebote missachtet haben und auch nach wie vor verletzten. Wir sind nicht besser als Israel. Und trotzdem haben wir die Aufgabe, nach dem zu suchen und zu fragen, was dem Frieden dient. Und darüber haben wir auch mit Israel kritisch ins Gespräch zu kommen. Gott gebe uns und den Verantwortlichen in der Politik dazu Weisheit und eine Haltung, die von Achtung und Respekt und nicht von Hochmut und eigener Klugheit geprägt ist. Amen. 
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